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Papstgewalt hne Grenzen”?
Papalistische Theorie 1mM Zeitalter der Renaıissancepäpste

und des römisch-italienischen Humanısmus!

Es gehört den ekannten und von der Kirchengeschichte meılst kritisch beobachteten
Tatsachen, sıch 1im 15. Jahrhundert Rom das Renaıissancepapsttum entwickelte, dessen
Umteld mehr und mehr Humanısten lebten und arbeıteten. Ebenso 1St bekannt, dort
zeitgleich MASSIV ıne papalıstische Theorie und Ekklesiologie wurde, die das INONAT-
chisch-hierokratische Prinzıp in der katholischen Kıiırche auf den apst zuspitzte, verteidigte und
forcierte, also eıne Art »Papstgewalt ohne Grenzen« orderte. Dıiese beiden Tatsachen scheinen
auf den ersten Blick widersprüchlich, gilt doch der Humanısmus eher als Teil eınes »Autbruchs

die Moderne« und als kritische Größe, während der Papalismus als rückständig erscheint und
durch dıe reformatorischen Ereignisse des 16. Jahrhunderts, denen wiederum der Humanıs-
INUusSs nıcht unbeteiligt Wal, fundamental rage gestellt wurde?.

Im folgenden sollen Grundzüge dieser Entwicklung dargestellt und untersucht werden,
1eweıt dieses Urteil stimmt beziehungsweise modiıtizieren 1st. Es wird die These aufgestellt,

römischer Humanısmus und Papaltheorie durchaus Gemeinsamkeıten haben konnten und
sıch bei näherer Betrachtung daraus sowohl Folgen tür die rage nach der Moderne als auch tür
die Beurteilung des Renaıissancepapsttums zıiehen lassen.

Das Rom der päpstlichen Restauratıon und der Humanısmus

Dıie Mıtte des 15. Jahrhunderts bedeutete für Rom un das Papsttum eıne Art Wendepunkt.
Das gilt für die Stadt selbst, tür die kırchen- und machtpolitische Stellung der Päpste sSOWI1e für
das geistige Leben der Kurie und iın ıhrem Umteld.

Für Rom und seıne Entwicklung WAar von großer Bedeutung, daß apst ugen
(1431—1447) nach eiınem tast neunjährigen Autenthalt ın Florenz, der VOoO 23. Junı 434 bıs
ZU Flg 443 gedauert hatte, in die Stadt Tıber zurückkehrte und sıch damıit die
päpstliche Residenz dort NEeu etablierte?. Mıt Nıkolaus (1447-1455) begann dann die Reihe

Der Beıtrag hält sıch 1m wesentlichen den in Weıingarten 26 September 1991 vorgetragenen ext.
Dıiıe Überschrift wurde 1 Sınne eıner größeren Präzısıon leicht geändert. Beı den Anmerkungen sınd die
Literaturangaben auf Beispiele beschränkt, weıl gerade ZU Thema Humanısmus Vollständigkeıit eıne
gewaltige Fülle VO:  3 Lıteratur ertordern würde.

Es se1l dıie zahlreichen Untersuchungen ZU) Verhältnis Retormatıion Humanısmus erinnert; U,

UCK (Hg.), Renaissance Retormation. Gegensätze und Gemeinsamkeıten, Wiesbaden 1984 Dıie iın
Deutschland weıthın bliche Zentrierung auf die lutherische Reformation bedingt, daß INan leicht den
Zusammenhang VO:  »3 Schweizer bzw. calvınıstischer Retormatıon und Humanısmus übersieht.

)STRNAD, Papsttum, Kırchenstaat und Europa ın der Renaıssance, 1n ELZE u. Hgg.), Rom ın
der Neuzeıt, Wıen-Rom 1976, 28 Als Materialsammlung och immer wichtig PASTOR, Geschichte
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der Renaıissancepäpste und für Rom ıne Epoche, die ohne grofße Unterbrechungen bıs 1527,
dem Jahr des SaCcCOo di Roma, dauerte*.

Nıkolaus stabilisierte zunächst innen- un außenpolitisch die Lage 448 schloß Cr mıiıt
Hılte seines Legaten Juan de Carvajal das » Wıener Konkordat« mıt Friedrich 111 und regeltedamıt ın Grundzügen das Verhältnis zwıischen Reich un Kurıe tür Jahrhunderte. Durch die
Abdankung des Gegenpapstes Felix 449 un! das deftinitive Ende des Basler Rumptkonzils
in Lausanne Aprıl 449 schien neben der Getahr eınes Schismas auch der Konzziliaris-
IMNUusS überwunden. FEıner Restauratıon des Papsttums War der Boden bereitet, die eiınmal ın der
Weıterentwicklung des kurialen Apparates un seiner Verwaltungsaufgaben SOWIe 1n politi-schen Tätigkeiten bestand, aber auch ın dem Ausbau OMmMs ZUT päpstlichen Residenz und
damıiıt eiınem Zentrum der Kultur un Kunst

Was den Humanısmus etrifft, dürtte bıs ın die Mıtte des 15. Jahrhunderts Rom
keineswegs ıne seıner Hochburgen BCWESCH se1n, auch wenn schon Begınn des Jahrhun-
derts Leonardo Bruniı oder eın Pogg10 Braccıolini päpstlichen Hof tätıg waren”. Es
VO  - dem Ertfolg der päpstlichen Politik, da{ß sıch nach einıgen Jahrzehnten das Bild völliganders darstellte un:! Florenz, bısher ıne Art Hauptstadt des iıtalıenischen Humanısmus, tast
überflügelt schıen®. Der eigentliche Begınn dieser Entwicklung 1St auch hıer miıt Nıkolaus
anzusetzen. Nachdem der Autfenthalt Eugens iın Florenz un die Tätigkeıt einzelner
Humanısten der Kurıe, WI1e Flavıo Bıondos, Sekretär der Päpste seIlit ugen un
Geschichtsschreiber des alten Rom SOWIe des miıttelalterlichen Italıen”, Grundlagen gelegthatten, fanden sıch ımmer mehr Humanısten 1n der Tiberstadt 1n. NıkolausV mehr eın
ammler VO  3 Handschriften und Änreger VO  - Übersetzungen (zum Beispiel A4us dem Griechi-
schen) als selbst eın Humanıst, legte den Grundstock für die spatere Vatikanische Bıbliothek,
bestellte den Toskaner Gilovannı Tortell; ZU Leıter® und schuf damıt ıne wichtige Basıs tür
die philologische Arbeit, welche den Humanısmus kennzeichnete.

Dıie Attraktivität der alten Handschriften dürfte aber kaum der einz1ıge und wichtigsterund BEeWESCH se1n, weshalb Humanısten nach Rom kamen. Eiınmal gewährte ihnen der
urıale Verwaltungsapparat mit seinen diıtterenzierten Äfllt€l’fl die Möglichkeit des Lebensun-
terhaltes, und ıhr lateinıscher Stil War bei der Kurie gefragt, denn kam dem
Sprachempfinden9 das eınen Zusammenhang zwıschen der sprachlichen Schönheit
un! der Wahrheit annahm SOWIe für die Repräsentatıon notwendig schien. Typisch WAar der
Wechsel der kurialen Schrift hın Zur SOgeENaANNTEN Humanıstenschrift, also die Rezeption der

PÄPSTE I FF., FREIBURG-ROM 121955 EINE ÜBERSICHT PAPSTTUM UN.  — KURIE BEI B.SCHIM-
MELPFENNIG, Das Papsttum, Darmstadt 1984 Zur Kırchen- und Kuri:enretorm iın dieser eıt H. JEDIN,Geschichte des Konzıls VO:  : Trıient L, Freiburg

STRNAD (wıe Anm. ZUr zeıitlıchen Abgrenzung.
Ebd 7u Brunı (JRIFFITHS (Hgg.), The Humanısm of Leonardo Brunıt. Selected Texts,

Bınghamton, New ork 1987; Poggıo Ph Goodhart GORDAN, Poggıo the Curı1a, 1n : P. BrREz-
z1-M de PANIZZA LORCH 22.), Umanesımo Roma nel Quattrocento, Rom-New ork 1984, 113126

Lıteratur ın Auswahl Ch STINGER, The RenaıLssance ın Rome, Bloomington 1985 — John ” AMI-
C' Renaıissance Humanısm ın Papal Rome. Humanısts and Churchmen the Eve of the Reformation,
Baltımore-London 1983 DERS.,; Humanısm in Rome, 1n ! RABIL, Wn Hg.) Renaıissance Humanısm
Humanısm iın Italy, Philadelphia 1988, 264—7295 BREZZI— LORCH (wıe Anm 5 Hınweıse iın (JARIN
(Hg.), Der Mensch der Renaıissance, Frankfurt-New ork 1990, VOT allem 1mM Artikel VOoN FIRPO, Der
Kardinal 79-142). DIENER, Dıie Mitglieder der päpstlichen Kanzlei des 5.Jh. und ıhre Tätıgkeıit iın
den Wıssenschaften und Künsten, in A (1989) 111-124

Biondi (Blondus) verfaßte 1444 seın erk »Roma instaurata« als Topographie des altchristlichen
Rom (wıe Anm 46)

D’AMICO, Humanısm (wıe Anm. 6) 26/.
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humanıistischen Minuskel als urıale Normschriftt?. In der Kanzleı, 1m 15. Jahrhundert noch
die mächtigste der kurialen Behörden, tand ıne Reihe VO  — Humanısten Arbeit, wobeıl VOTL
allem das Apostolische Sekretarıat ıhr Betätigungsfield WAar. So wirkten Persönlichkeiten WwW1e
Leonardo Brunı, Flavıo Biondo, Poggı0 Braccıiolinı und Antonıo Loschi als Sekretäre, und
spater, Leo (1513—-1521), sollten eiınmal eın Kardıinal WI1e Pıetro Bembo oder Jacopo
Sadoleto, Bischof VO  3 Carpentras, dieses Amt innehaben. Pıus I1 (1458—1464) schuf eın
Kolleg1um der Abbrevıatoren, das mehrheitlich mMiıt Humanısten besetzte, und VO  —; den
zwolf VOonNn ıhm ernannten Sekretären lassen siıch elf als Humanısten oder dem Humanısmus
verbundene Persönlichkeiten identifizıeren: S1Ixtus (1471—1484) vierzehn Huma-
nısten Sekretären

Zweıtens boten die »Päpstliche Famiıilie« (famılıa papalıs), welche eigentlich VO  —; der Kurıe
Wal, aber viele Berührungspunkte mıiıt ıhr hatte, SOWI1e die zahlreichen kleineren

Kurıen der Kardınäle oder Adelstamilien den Humanısten eiınen Raum, s1e ihre Patrone
und Mäzene tanden

Drittens gab iın geringerer Zahl 1mM Kardinalskollegium selbst oder bel den Bischöfen
Humanısten, die ‚W arlr hre Karrıere selten iıhren rhetorisch-humanistischen Fähigkeiten
verdankten, aber ıhre Interessen un! Protektion in den Funktionen tortsetzen konnten.
Dazu zählten Giordano Orsını, Francesco Todeschini Piccolominı der spatere 1US 111

oder Jacopo Ammanatı Piccolominı. In der römischen Akademie, eınem informellen
Zusammenschlufß Pomponius Laetus (Pomponio Leto), fanden die römischen Humanı-
sten ınen Kreıs Gleichgesinnter un! eın Auditorium für hre Reden, Gedichte un:! Dıaloge.
War hatte Paul I1 (1464—-1471) die Akademie eine Zeitlang unterdrückt un! des republikanı-
schen Umsturzes verdächtigt, aber schon dem nächsten Papst, SixtusI konnte einer
ıhrer Hauptvertreter, Platına (Bartolomeo Sacchı), ZU Leıter der Vatikanischen Bibliothek
avancıeren und die Institution hre Tätigkeit tortsetzen!!

Unter dem Gesichtspunkt der sozialen Anbindung und des politischen Umteldes existierte
also in Rom ıne Art »hötischer Humanısmus«, den ıne starke Klerikalisierung !*, eın
gewIlsser Kosmopolıitismus SOWIeEe die Ausrichtung auf den päpstlischen Hof und das apst-
(um, eventuell auch auf andere Mäzene, auszeichnete. Bedingt durch die Tradıition der Stadt
WAar auf die lateiniısche Sprache zentriert W as Gräzısten und Hebraisten nıcht ausschloß
OVON die Entwicklung des sogenannten »Ciceronianısmus« seıt Poggı0 Bracciolinı zeugt *.

FRENZ, Das Eindringen humanıstischer Schriftttormen ın die Urkunden und Akten der päpstliıchen
Kurıe 1im 15716;; 1n ; Archıv für Diplomatiık (1973) 287-418, (1974) 384—-506 SCHIMMELPFENNIG
(wıe Anm. 3) 270 Zur Kanzlei Th. FRENZ, Dıie Kanzleı der Päpste der Hochrenaissance, 1-15
Tübingen 1986

D’AMICO, Renaıissance Humanısm (wıe Anm. 6) 397 DERS., De dıignitate excellentia Curıiae
Omanae: Humanısm and the Papal Cur1a, ın BREZZI-— LORCH (wıe Anm. —] Zur Förderung
VO:  _ Wiıssenschaft und Kunst durch S1ixtus STRNAD (wıe Anm. 3) 36 E. LEE, 1XtUs and Men of
Letters, Rom 1978
11 D’AMICO, Renaıissance Humanısm (wıe Anm. 6) BREZZI-LORCH (wıe Anm 5) passım. Zum
Umsturz R. ]. PALERMINO, The Roman Academy, the Catacombs and the Conspiracy of 1468, 1nN: AHP
18 (1980) 117/-155 Zur Möglıchkeıit der Lehre der Universıität Rom für die umanısten E. LEE,
Humanısts and the »Studium Urbis«, j  9 1n * BrREZZI-LORCH (wıe Anm 12/-146 (vor allem die
tinanzıelle Seıite ist 1er herausgearbeitet).

Selbst Lorenzo WAar Kanoniker 4l S. Glovannı 1m Lateran. P. O. KRISTELLER, La cultura
umanıst1ca Roma nel Quattrocento, ın BREZZI-— LORCH (wıe Anm 5) 3285
13 D’AMICO, Humanısm (wıe Anm. 280—-283, bes 280 »In seekıng the DUIrc Latınıty of the ancıents
well favoring iıdıom that ppealed theır employers, Roman humanısts naturally moved the
study and imıtatıon of Cicero. Ciceronianısm Europewide phenomenon and ın WaYy peculıar
Rome. Nervertheless, Roman humanıists did develop the Ciceronıan INOTEC tully than other
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ıne Ausnahme ildete allerdings Lorenzo Valla, der ınen lateinischen Eklektizismus der
sklavıschen Nachahmung Ciceros VOTZOß un: sıch auf Quintilian stützte!*

Dıie Restauratıon des Papsttums hatte neben der polıtiıschen und kulturellen noch ıne
andere Seıte, denn s1ie edurtfte auch der theologischen Untermauerung. Zeitlich parallel ZUur

Ausformung des Renaissancerom un! der dortigen humanıiıstischen Kultur findet sıch daher
ıne Reihe VO:  — Traktaten über die Papstgewalt, die als »papalistisch« kennzeichnen kann
un die ıhre schärfste Ausprägung EeLW.: bei Rodrigo Sanchez de Arevalo (T durch die
Betonung ıner 1Ns Extreme gesteigerten Papstgewalt nach innen un! nach außen erhielten!>.

Im Grunde lassen siıch Zzwel Entwicklungen teststellen. Erstens exıstierte generell eın
großes Interesse entsprechenden ekklesiologischen Traktaten des 14. Jahrhunderts, auf die
InNnan für eıgene Arbeiten zurückgriff, W as relatıv leicht AaUus der handschriftlichen Überlieferungbelegt werden kann. Jürgen Miethke hat bei entsprechenden Stichproben festgestellt, dafß VO  —
den Handschrıiften, die unl ekklesiologische Traktate des 14. Jahrhunderts überliefern, rund
Zzwel Drittel 4US dem 15. Jahrhundert stammen !®. Diese Abhandlungen, die INnan sammelte und
aufschrieb, betrafen nıcht Nur dıe, lange eıt aktuellen, Fragen des Konzıls und Konzıiliarıs-
INUS, sondern beinhaltete auch papalıstische Posıtionen, Ww1e die Schriften der Domuinikaner
Petrus de Palude und Guillaume de Pıerre . odin (» Tractatus de immediata ecclesiastice
potestat1s«) oder des Augustinereremiten Augustinus Trıumphus (Augustinus VO  - Ancona)und anderer !7

Zweıtens beschränkte INan sıch nıcht auf die früher entwickelten Theorien, sondern ıne
Reihe zeıtgenössıscher Autoren vertafßte NECUEC Schritten ZUuUr Papstgewalt un! der Kırche, die
meıstens 11U!T handschriftlich vorliegen und deren komparatistische Auswertung noch aussteht.
Die Vertasser Jurısten Ww1e eın Galganus Burghesius mıiıt »De pOotestate SUumMmM1 pontifi1-
C1S«, thomistisch-aristotelische Theologen WI1Ie der Dominikaner und Kardinal ohannes
Turrecremata mıt der für lange eıt ohl eintlußreichsten ekklesiologischen Schrift »Summa
de ecclesia« (1453), aber auch Autoren, die sıch der humanıstischen Darstellungstorm des
Dıalogs bedienten WwWI1e der Franziskaner Lodovico de Forogiulio, der allerdings keine direkt
papalıstischen Traktate schrieb 1

Dıie Gründe tür diese Arbeiten vielfältig. Zu ihnen zählte die Abwehr des Konzıilıa-
r1SMUuUS, indem Gegenentwürfe verfaßte, welche die Papstgewalt herausarbeiteten, aber
auch eın Interesse polıtiıschen Ideen und der »Monarchia unıversalıs«, das dazu
tührte, Dantes »Monarchie« wıeder lesen, schätzen und selbst in polıtisch-kirchenpoliti-sche Schritften einzuarbeiten. Der ıtalıenısche Kanonıist Antonıo Rosell: legte miıt »De Monar-
chia SCUu de pOtestale ımperatorI1s et Papac« (um ıne solche Arbeit VOT, Orlentierte sıch

Dante und rennte scharf Kaıser und apst voneinander, wobe! jedem In seinem Bereich

humanısts and SaVC ıt iıdeological interpretation that bound ıt closely the PaDacYy and the Curl1a.« Das
Griechische War schon 14. Jh in Italıen in das Studium eingeführt worden und rlebte ach der
Griechenunion Von 1439 der Notwendigkeit eiıner » Verhandlungssprache« und des reises

Kardınal Bessarıon einen Aufschwung.
Ebd 2872

15 H. TRAME, Rodrigo Sanchez de Arevalo 4—1: Spanısh Dıplomat and Champion of the
Papacy, Washington 1958

MIETHKE, Zur Bedeutung der Ekklesiologie für die polıtische Theorie 1m spateren Mittelalter, in:
A. ZIMMERMANN (H?.), Soziale Ordnungen 1m Selbstverständnis des Miıttelalters, an
Berlin-New ork 1980, 380

Ebd 387%.
H. SMOLINSKY, Domeniıico de Domeniuich: und seıne chriıft »De pPOteEsTaLE Papc termıno e1US«,

Münster 1976, mıt entsprechenden Nachweisen und Lıteraturangaben.
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die Fülle der Gewalt zusprach '?. Weıl dabei ıner Einschränkung der päpstlichen
Eingriffsrechte den weltlichen Bereich kam, provozlierten solche Traktate wıederum
hierokratische Gegenposıtionen ıIn der Bestimmung des Zueinanders VO  3 geistlicher und
weltlicher Gewalt. ıne, Wenn auch keineswegs die einZ1ge, Grundlage bot tür alle Parteıen die
arıstotelische Philosophıe, die INan iIm verstärkten Maße rezıpılerte, SOWIe der dieser eıt
beobachtende Rückgriff auf Thomas VO  — Aquın2

Um diese Entwicklung verdeutlichen, dürfte der Venezıianer Domenico de Domenichi
eıne geeignete Persönlichkeit se1in. In einer Person Kurialıst und Bischof, Freund der Humanı-
sten und selbst humanıstisch interessierter Theologe SOWIe Vertreter der Papaltheorie, als
Gutachter für die Kirchenretorm tätıg und Berater der Päpste SOWI1e des Kaısers, bündelte
gleichsam 1ın sıch die verschiedenen Strömungen, da{fß uns 1n das Rom der zweıten Hältte
des 15. Jahrhunderts einführen und Thema plastisch machen kann.

11) Domeniıco de Domenuichi:i und die »Papstgewalt hne renzen«?!

Domeniuchı wurde 416 in Venedig geboren. Wıe viele andere bewegte sich seine Karrıere
zwıischen der römischen Kurıe un:! den Aufgaben eınes Bischofs. 448 erhielt das damals
schon unbedeutende Bıstum Torcello bei Venedig, nachdem einıge andere Bemühungen
Pfründen gescheitert Parallel dazu entwickelte sıch ıne Karrıere der Kurie.
Domeniuichi wurde 45/ Reterendar der Sıgnatur, der die Suppliken bearbeiten hatte, un!
übte dem eın Jahr spater gewählten 1US Il eine ıntensıve Berater- und Gutachtertätig-
keıt aus war drängte DPaul I1 seınen FEinflufß zurück, ernannte ıhn aber doch ZU Generalvı-
kar VO  - Rom und 1464 ZU Bischof der bedeutenden 1Öözese rescıa. Obwohl Domenich:
seınen bischöflichen Pflichten nachkam un! o 15. Aprıl 46/ Brescıa ıne Synode
SOWIle Visıtationen abhielt, WAar weıter in Rom prasent. Gleichzeitig verlagerte sıch seıne
Tätigkeit, die 1US I1 dem apst gegolten hatte, hın ZUuU Kaıser. Dreimal vertrat die
Interessen Friedrichs 111 474 1mM Streit mıiıt dem Pfalzgrafen Friedrich; 475 Kölner und 1n
demselben Jahr 1mM Konstanzer Bıstumsstreıit. Friedrich 111 emühte sıch vergeblich seiıne
Ernennung ZU Kardinal. Am 17. Februar 478 starb Domenichi seıner Bischofsstadt
rescıla.

Mıt dem venezianıschen Humanısmus War Domeniuichıi schon seıt seiner Jugend durch den
Unterricht ın der ars rhetorica«, den ıhm der Arzt und Liıterat Pıetro Toması erteilte, ın
Berührung gekommen. Der Stil seıner Predigten, die teilweise VOT Kardıinälen un! dem
19 K. ECKERMANN, Studien ZUuTr Geschichte des monarchischen Gedankens 1m 15. Jh., Berlin 1933

A. F. THOMSON, Papalısm and Concıliarısm in nton10 Roselli’s Monarchıia, 1n: Medieval Studies
(1975) 445—458 F. BOSBACH, Monarchia Universalıs. Fın politischer Leitbegriff der trühen Neuzeıt,
Göttingen 1988, 30—34 Zu Dante die Übersichten bei ‚ BuUcK, Dante, in; VIIL;, 349—353 M.-

SCHOLL-FRANCHINI,; Dante Alıghıieri, 1n : LM.  > ILL, 544—563
20 (JRABMANN, Studien ber den Einfluß der arıstotelischen Philosophie auf dıe mittelalterlichen
Theorien ber das Verhältnis von Kirche und Staat, München 1934 Zur Aristoteleskommentierung
durch Humanısten J. MIETHKE, Rahmenbedingungen der polıtischen Philosophie 1mM Italien der Renaıis-
N  ‚9 1n : A 63 104 Zur Ekklesiologie und iıhrer Entwicklung 1st ımmer och wertvoll

(CONGAR, Handbuch der Dogmengeschichte Dıie Lehre VO:  - der Kıirche Vom Abendländischen
Schisma bıs ZUr Gegenwart, Freiburg S 1971 weıtesten sınd ın der Zwischenzeit die Arbeiten
ZU Konziliarısmus VOrTangcgangenN. Vgl den Beiıtrag VO  3 Johannes ELMRATH iın diesem Band, SOWIl1e
den Überblick beı H. SMOLINSKY, Konziliarısmus, 1n : A1X. 579—-586
1 Für die folgenden Daten P, SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) DERS., Domiuinicı, ın 1710NA-
r10 Biographico deglı Italıanı (mit der Literatur; erscheint vermutliıch Noch ımmer
wertvoll H. JEDIN, Studien ber Domeniıco de? Domeniuichı, Wiesbaden 1958
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apst hielt, zeıgt Einftlüsse der humanıstischen etorık. Domeniuiuchis Bibliothek enthielt die
Werke Ciceros, die Dekaden des Lıvıus, die Vıten des Plutarch un die » Noctes Atticae« des
Gellius, aber auch Schriften zeıtgenössischer Humanısten, wIıe des bıs 1456 der Kurıe
tätıgen 1er Candıdo Decembrio, oder Flavıo Biondis (Flavius Blondus) un! nea Sılvio
Piccolominis, des spateren 1US I1 Humanıstisch beeinflußt War auch seın Interesse der
Astronomıie und Astrologie, WI1e eın »Iudicıum Comete VIS1 in urbe Romana« zeıgt, das sıch
mıt dem Kometen VOoOnN 456 efafßte und VO  3 dem sıch wel Handschriften 1n der Herzog-
August-Bibliothek ın Woltenbüttel befinden2 Mıt zahlreichen Humanısten stand Domeniuichi
1m Briefwechsel: Francesco un! Zaccarıa Barbaro, (G1an Francesco Pogg10, Flavıo Biondo,
Kardınal Jacopo Ammanatı, Ermolao Barbero ı] vecchio und Kardinal Francesco Pıccolomini
sınd hier CNNECN. Wıe seıne eigenen Schriften belegen, WAar deshalb noch lange kein
Humanıst. Seine Theologie zeıgt ıhn Thomas VO  —; Aquın und Aristoteles interessiert,
benutzt aber auch stark die Arbeiten des Petrus de Palude, Guillaume de Pıerre odın un
Heıinrich VO  ; Gent, und in seınen zahlreichen Schritten edient sıch der zeıtgenössıschen
Methode, theologische und kanonistische Argumentatıonen miıteinander verknüpfen .

FEın Frühwerk Domeniuichıis, das 1mM (GGesamtoeuvre ıne zentrale Stellung einnımmt, War der
Traktat »De potestate Papc et termıno Ee1US« Z der 456 der Kurıe entstand. Seıin konkreter
Anlafß dürfte eın privates Gespräch des Vertassers mıiıt Jurısten beider Rechte SCWESCH se1n; der
weıtergehende Hıntergrund die Praxıs der römiıschen Kurıe und die Entwicklung der
polıtisch-kırchenpolitischen Ideen 1mM Übergang VO Spätmuittelalter ZuUur Neuzeıt, die nach
dem Träger und den Grenzen der »PDOTESTLAS« fragten. Zeıtgenössische Diskussion und
denkerische Tradition lıeßen den Traktat einer Schrift über die großen innerkirchlichen
Ordnungsmächte apst und Bischöte SOWI1e über das Verhältnis zwıschen den Pteilern der
mıttelalterlichen Christianitas, apst und Kaıser, beziehungsweise in diesem Falle erweıtert,
apst und weltliche Obrigkeıit werden.

Das alles hatte Zu Ausgangspunkt die rage Ist die Papstgewalt ohne renzen nach
alter Rechtstradition 1st der Fürst nıcht die Gesetze gebunden “ oder findet die päpstlıche
Gewalt iıhre Grenzen »Göttlichen Recht«‚ wenn das Korrektiv » Konzil«‚ das Domenich:
mißtrauisch beobachtete und zumindest 1mM Zusammenhang der Konstanzer Dekrete ablehnte,
enttällt? Als prinziıpielle Antwort auf diese rage nn folgende nıcht überschreitende
Grenzpunkte: Moralvorschriftten der beiden Testamente, Glaubensartikel, Sakramente un!
den STAa{tus eccles12e«. In diesen Fällen andele sıch Göttliches Recht 1im estrikten Sınne,
VON dem der apst nıcht dispensieren dürfe, wobei das Naturrecht 1m eigentlichen Sınne als
Göttliches Recht gewertet und als panz ın der Heılıgen Schrift enthalten angesehen wird. In
allen anderen Fällen gilt für Domenichi; das Prinzıp des »princeps legibus solutus«. Der rund
für die päpstliche Sonderstellung innerhalb der Kırche 1st seıne Funktion als Vicarıus Deı, der
die Gewalt direkt VO  — (sott erhält und s1ie als »plenitudo potestatis«, also als Vollgewalt,
besitzt.

Es 1sSt nıcht nÖöt1g, die einzelnen Beweısgänge für die herausgehobene Stellung des Papstes
nachzuvollziehen, die teilweise schon 1im 14. Jahrhundert VO  — Papalısten WI1e Augustinus
Triıumphus, Herveus Natalıs oder in eingeschränkterer Form VO:  —; den tranzösischen

Cod Guelt. 427 .3 Aug Fol und Cod Guelft. F7 Aug Fol.
SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm 18) 319—47/1 — JEDIN, Studien (wıe Anm. 21).
Edition bei SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) ach dieser Ausgabe wiırd 1mM folgenden zıtlert.

25 Im allgemeinen ach dem römiıschen Recht ın die Formulierung gekleidet »princeps legıbus solutus
ESTi« Dıg LA 1n : Corpus lurıs Ciyılıs I) hg. VO  - P. KRUEGER-Th. MOMMSEN, Berlıin 1954, Dazu
SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) »Utrum papa possıt CIrca divinum 1USs dıspensare Aut CA, quc de
1ure divino SUNT, ;ollere vel immutare. Et argultur prımo quod SIC, qula princeps sua lege non lıgatur S1vVve
astrıngitur. Ebd 347349
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Dominikanern Petrus de Palude und Guillaume de Pıerre Godin entwickelt wurden. ıne
wichtige Quelle WAar für Domeniuichıi das päpstliche Dekretalenrecht, womlıt die ewelse
Zırkelschlüssen werden: der Beleg für die päpstliche Vollmacht wırd aAaus$s der Praxıs erhoben,
wobe das Beweisende 1mM Grunde vorausgesetzt ISt, das heißt der faktische Gebrauch der
päpstlichen Gewalt biıetet die Begründung für die Theorie!

Fuür die Von den Reformkonzilien Konstanz un: Basel bestimmte Sıtuation des 15. Jahrhun-
derts 1St wichtig, dafß nach Domenich: in der Konsequenz seıner Argumentatıon der apst
Konzilsbeschlüsse außer Kraft seizen kann. Der Grund dafür ISt, dafß s1e auch bestätigenmudß, s1e also seın eıgenes posıtıves Recht sınd. Unser Autor gerat allerdings in Schwierigkeıt,

die dogmatischen Beschlüsse ZU Beispiel der großen Synoden des Altertums WI1e
Nızäaa, Konstantinopel oder Chalcedon geht. Domenichi zieht sıch AUus der Affäre, indem
diese aterıe den »substantıalia« der Kırche zählt, W as für ıhn Göttliches Recht strikten
Sınne bedeutet, OVON nıcht dıspensiert werden könne. Außerdem hätten, meınt CT, die
Konzilien iın diesen Fällen 1U die Heılıge Schrift interpretiert, also die Offenbarung ausgelegt,
Was für ıhn eın ganz anderer als bei den Jüngeren Konzilien seın scheint: eine Lösung, die
keine klare Antwort auf das Problem 1st. Der schon lange diskutierte STAatfus ecclesiae«, die
Kirchenstruktur einschließlich ıhrer inhaltlichen Lehren, also der Dogmen, darf bei ıhm nıcht
angeLaSteEL werden, aber Was gehört wirklich dazu? Bezüglıch ınes Konzıls hat 1mM Sınne des
Antikonziliarismus auf jeden Fall die Tendenz, gegenüber der päpstlichen Gewalt abzuwer-
ten, W as für die Sıtuation 456 ın Rom bezeichnend 1St

Welche Stellung hatten in diesem 5System die Bischöte? ıne Art episkopalistische Theorie
hatte Wılhelm Durandus der Jüngere 1mM 14. Jahrhundert (ca mıiıt »De modo generalıs
concılıı celebrandi« entwickelt, un! das Konzıl VO'  3 Konstanz hatte eın Dekret päpstlicheWillkür bei Bischofsversetzungen erlassen ?” Von der letzteren rage ausgehend sprach
Domeniuiuchi 456 den Bischöten 1m Sınne seıner Papalideologie ıne schwache Stellung Ihre
Jurisdiktion se1 posıtıven Rechts, Sstamme also VO Papst, und dieser könne deshalb die Bischöte
ohne rund versetizen. Allerdings sündiıge der römische Pontitex 1n eiınem solchen Falle schwer
und handle unerlaubt, aber gültig. Der entscheidende Punkt dürfte se1ın, daß In dieser Sıcht der
ezug eınes Bıschots seıner Diözese verschwindet beziehungsweise nıcht ErNsStgenomMeEN
wird; für jemanden, der in erster Linıe in Rom safß, WwI1ıe bei Domeniuichi 456 der Fall Waäl, kein
ernsthaftes denkerisches Problem®?32.

Behandelten alle diese Fragen die Gewalt des Papstes iIm Innern der Kırche, WAar das
Thema »Papst weltliche Gewalt« einem Grundsatzproblem gewidmet, das tief in die
politische Geschichte des Abendlandes hineingriff. Es ware eın eıgenes Thema, auch 11UT in
Grundzügen diese ematik behandeln. Woher Stammt das Recht der Fürsten un: des
Kaısers? Wıe 1st Römer 13,1 »Jeder leiste den Trägern der staatlıchen Gewalt den schuldigenGehorsam. Denn xibt keine staatliche Gewalt, die nıcht VO:|  —; (Gott STaMMLE«, die klassısche
Stelle für die Begründung der weltlichen Obrigkeit, auszulegen ? Wer korrigiert die Fürsten,
wenn sı1e Tyrannen werden? Wıe kann überhaupt ein Widerstandsrecht begründet werden?
Man dart nıcht VErgeSSCH, da{fß ebenso, WI1ıe fleißige Schreiber ZzZugunsten des Papstes gabDomeniuichi gehörte 1456 dazu diese auch den Fürsten nıcht ehlten. Schließlich WAar dieser
Punkt auch für die Kirchenreform VO:  —3 höchster Bedeutung, weıl sıe ohne ıne Kooperatıonmıt der weltlichen Gewalt nıcht durchführbar WAarl, WwI1e umgekehrt Fürsten die Retorm selbst

die and nahmen, W 4> sıch iIm 16. Jahrhundert ın der Retormation auswirken konnte.
Ebd 389—391
Zu Durandus H. J. SIEBEN, Die Konzilsıdee des lateinischen Mittelalters (847-1378), Paderborn

1984, 351—35/ u.0 Das Konstanzer Dekret Sessi10 „Ne praelatı transterantur INVIt1«, 1n ]. ALBERI-
GO-H. JEDIN Hgeg.), Conciliorum Oecumenicorum Decreta, Freiburg } M 1962, 419
28 SMOLINSKY, Omen1Co (wıe Anm 18) 138—175, 396—409
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Domeniuichıis Posıtion 1STt eindeutig, un! ‚War eindeutig hierokratisch Der apst besitzt
beide Gewalten, die Fürsten erhalten die ıhrige VO apst Nur der apst 1ST »VeTUS dominus
mundi« un! monarcha«*? FEıne Monarchia unıversalıs Sınne Dantes, notwendig
un! VO  — (Gott gewollt komme dem Kaıser nıcht Domenichi leıitet VO  .} daher das Recht des
Papstes ab Fürsten abzusetzen und das Recht, VO': Kaıser den apst appellieren dürfen,
aber auch die Steuertreiheit des Klerus; C1iMN Thema, das dem Stichwort » Kleriker als
Bürger« bald Karrıere machen und für die Reformationsgeschichte bedeutsam werden sollte

Dieser Ansatz dürtte die Eigenständigkeıit des Weltlichen kaum zugelassen haben, WeNnNn
INan nıcht SOar VO  - verkappten Theokratie sprechen ll ein Weg, den die Moderne
nıcht SCHANSCH 1ST In iınem anderen Punkte hatte Domenich: recht denn WAar der Meınung,
die weltlichen Regierungsformen pOosıtıven Rechtes und daher veränderbar Der rund
hierfür SCI, dafß das Göttliche Recht nırgendwo ine bestimmte Regierungsform vorschreibe
Seın Papalısmus schlägt wieder durch wenn diesem Zusammenhang Sagl, dafß der aps
WIC ein guter Architekt, der den Bau plant und Vollendung kennt das Recht habe, für
jede Regıon die beste Regierungsform finden, wobe! natürlich das Seelenheil mitberück-
sıchtigt werden

Miıt dieser Konstruktion War möglıch die Unabhängigkeit der Natıonal-
tTaaten VO Reich begründen Wıe brisant derartiges SC1M konnte, belegt 1n spatere
Kontroverse zwischen ‚.WCI Spanıern der Kurıe, Säanchez de Arevalo und Juan de Torque-
mada Sanchez hatte 1467 C1inNn Büchlein verfaßt MIL dem Tıtel »De OT1S1INC ditfferentia
princıpatus ımperialıs et regalıs« und Rodrigo de Bor]Ja, besser als Alexander VI
bekannt gewidmet Darın behauptete CI, alle Nationalstaaten VO: Kaıser völlıg unabhän-
19 »Sowohl die Könıge VO:  —_ Frankreich WIC die VO  3 Spanıen stehen nıcht n  9 sondern
gleichberechtigt neben dem Kaıser Der CINZISC Universalherrscher, dem alle Fürsten gleich-
mäfßıg untergeordnet sınd IST allein der römische Papst« Sinchez Ltrat damıt für ‚Wel ınge
ein die Selbständigkeit Kastiliens und die Universalmonarchie des Papstes Ihm hatte Torque-
mada widersprochen un! kleinen Traktat die »pOTeESTAS indirecta« des Papstes
behauptet, WIeC SIC spater ZU Beispiel Robert Bellarmın wıeder autnehmen würde *.

Ahnlich konkret verhielt sıch MIt der Monarchia mundı. Der tranzösısche Kardinal
Guillaume d’Estouteville protestierte heftig, als Aprıl 473 der kaiserliche Gesandte
Thomas Berlower Vor dem Konsıstorium VO:| Kaıser als dem »Monarcha orbis« sprach Der
Titel komme allein dem apst Z beleidige aber auch den onıg VO  } Frankreich Immerhin
besaß Estouteville acht Bıstümer, dafß allen rund hatte, apst und Könı1g, die ıhn
reich bedachten, verteidigen.

Dıie Entwicklung ı Domeniuichis lıterarıschem Werk ZEIZL, dafß »Papstgewalt ‚fast«
ohne renzen« ‚.WAarTr auf festen, aber nıcht sStarren Füßen stand. Explizıt kam Anderun-
SCn seiner Posıtıon ı Retraktation »De pOotestate Papac« (1469), die SC1NECIINN Opus

29 Ebd 226 41/
MOELLER, Kleriker als Bürger, iM Festschrift tür Hermann Heimpel II Göttingen 1977 195—2724

31 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm 18) 419
Ebd 277 475

EDIN, Juan de Torquemada und das Imperium Romanum, 749%$ Die Schrift
des Arevalo handschriftlich Codex Vatıcanus Latınus 4881 der Vatiıkanischen TTRAME (wıe
Anm 15) 151 159 Es 1IST 1}  D die Schrift 1521 Rom dem Titel »De monarchia orbis«
gedruckt wurde

Die Schrift des Torquemada, »Opusculum ad honorem Romanı UNDCIN dominorum Roma-
1STt ediert bei JEDIN, Torquemada (wıe Anm 33) 267278

35 JEDIN, Studien (wıe Anm 21) 207 TÜCHLE, Estouteville, LTh 2111 1119
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hinzufügte*®, In wel wichtigen Ansıchten modiıtizierte seıne Meınung. Was ZU
Verhältnis zwıschen geistlicher un! weltlicher Gewalt pESaAQL habe, se1l nıchts Endgültiges
SCWCESCH. Dıie opını10 COMMUNLS beschränke sıch autf die päpstliche Gewalt iın den Fällen,

ıne Sünde gehe”, Der zweıte Punkt betrat die Bıschöte. Jetzt hielt Domenich: die
Verbindung eınes Bischofs mıiıt seıner Diıözese für CNB, dafß der apst keine Möglıichkeıt für
ıne wiıllkürliche Absetzung mehr hatte; s1e se1l ungültig. Das WAar ıne eindeutige Aufwertungdes Bischofsamtes gegenüber dem Papsttum D

Der Gesinnungswandel wiırd verständlıch, WEn InNnan daran denkt, daß Domenichi selit
1464 Bischof VO  -} Brescıa und dort auch pastoral tätıg Wäl, DPaul IL seıne Posıtion der
Kuriıe geschwächt wurde, II!miıt Humanıstenkardinälen ıne Art UOpposıtionden apst ıldete un Gründe für ihn gab, apst und Kurıe kritischer als 456 sehen??.

ILL) »Papstgewalt hne Grenzen«, römische Humanısten,
Kirchenreform und »Autbruch 1n die Moderne«

Wıe standen die Humanısten ın Rom solchen papalıstischen Theorien, die In iıhrer
Konkretion VO Autor Autor differieren konnten, Ja Oß wIıe bei Domenichi Entwicklun-
gCn bei eın uUun! derselben Person durchmachten? ıne endgültige Antwort darauf geben,dürtte bei der Vieltfalt der humanıstischen Persönlichkeiten und Schicksale dem derzeitigenStand der Forschung nıcht möglıch seln. Das schliefßt allerdings Überlegungen nıcht auUS, die
auch 1mM Hınblick auf die spatere Reformation und die CHNSC Verbindung des Humanısmus mıt
ıhr SOWI1e mit Blick auf den iıtalienischen »Evangelismus«, der Wırkung des TAaSmMUus 1n Italien
und anderes mehr nıcht unınteressant sınd4

Schon das ben Gesagte ze1igt, dafß die sozıale un! politische Sıtuation ın Rom für die
Humanısten eın Interesse miıt sıch brachte, nach dem Scheitern des Konziliarısmus die
Stellung des Papsttums stutzen. Dagegen spricht auch nıcht der erwähnte Zwischentfall mıiıt
der römischen Akademie und Platina Paul H denn ıne umftassende Verschwörung,
w1ıe I11A)  - s$1e den Humanısten vorwarf, 1St nıcht belegen, wenn 065 auch republikanische
Neigungen gegeben haben 1  mag ach diesem Vortall wandten sıch die Humanısten Ver-
stärkt in ıhren Studien und iıhrer Rhetorik christlichen Themen Z WI1ıe z ıhre Gedichte auf
36 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) 306—309, 468—470
37 Das Biısherige ». . .dicta CSSC disputative NO|  — diffinitive tantum CSSC C  ‚ quantum ın laicıs
reducuntur ad mater1am peccatı, ut est communıs Op1N10«, Ebd 308 Dazu die Dekretale Innozenz’ L11
» Novıt« von 1204 »Non enım intendimus iudıcare de fteudo, sed decernere de PECCALO. « (aufgenom-
INCN in das Corpus lurıs Canonıi1cı, ‚9'  y  ’  '9 ed E. FRIEDBERG, IL, Leipzıig 1881, 243)
38 SMOLINSKY, Domenico (wıe Anm. 18) 309, 469%.
39 JEDIN, Studien (wıe Anm.21) 202

Es se1l verwıesen auf den Artıkel Von SPITZ, Humanısmus/Humanismusforschung, 1n : XV,
639-661 SOWIle SEIDEL MENCHI, Erasmo ın Italıa, Turıin 1987. Die iımmense Liıteratur diesem TIThema
mul hier ausgespart leiben Zu den vorreformatorischen deutschen Humanısten und ıhrer cht klar
festlegbaren Stellung ZUuUr Papstgewalt, die sıe ber kaum völlig ablehnten, BRANN, Pre-Retormatıon
Humanısm In Germany and the Papal Monarchy: Study iın Ambivalence, 1n : The Journal of Medieval
and Renaıussance Studies 159—-185 Dıie Frage nach der Stellung der römischen Humanısten ZU

Papsttum beı STINGER, The Renaıissance (wıe Anm. 166—-234 Sıehe auch den Sammelband Concılıa-
r1SmMO, statı nazıonalı, 1N171 dell’umanesimo. tt1 del X XV Convegno StOr1Co internazıonale, Todı, 9—12
ottobre 1988, Spoleto 1990 (D Valla und Giannozzı Manetti; die Frage des Konziliarısmus 1st
einbezogen).
41 Sıehe Anm. 11 Zu den Humanısten und der
(wıe Anm 20)

politischen Theorie MIETHKE, Rahmenbedingungen
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Heılıge ZC1ISCH Die Akademie Oorganısıerte sıch Bruderschatft erhijelt 1482 Domenıco
della Rovere, Nepoten des Papstes, ZUuU Protektor *, und Platina schrieb auf Wunsch
apst S1XtuUSs iNeC Geschichte der Päpste MITL dem bezeichnenden Tıtel »Liber de Vıta
Christi INN1UmM Pontiticum« W as den Zusammenhang zwiıischen Christus und SC1INECNMN
» Vicarı1« ahnen äfßt un! nahelegt Schon früher WAar Ambrogio Traversarı (T der grofße
Anreger tür die Arbeit der römischen Humanısten den Texten der Patristik geworden un!
hatte auf rund dieses Studiums das Bild des »1dealen Papstes« kritisch erarbeitet und
reklamiert In der Zzweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts ührten die römischen Humanısten die
Arbeıten den Kirchenvätern verstärkt tort bıs inNe NEUEC (seneration MItL TAasmus bessere
Ausgaben schuf#** Der ohl tiefsten NC unchristlich W römische Humanısmus
christianisierte sıch mehr un: hatte auf diese Weıse NCN Zugang Zur Instıtution des
Papsttums Ebenso enkten die Rulmen des alten christlichen Rom und die Vorbilder der
artyrerpapste den Blick auf diese Instıtution, welche C1M Kontinuum VO  — der Antike ZUur

Neuzeıt ıldete Dıe Bautätigkeit der Papste ıhre Förderung VO  - Kunst und Wıssen-
schaft konnten als Wiederherstellung der alten Größe Roms, VOT allem des altchristlichen,
verstanden un! ınterpretiert werden, WIC eLIwa die Wıdmungsepistel Biondos ugen
sSCINCIMN Werk »Roma iNSLAauUratLa« zeigt“® Arbeiten WIC die Papstvıten Platinas oder das »Leben
Nıkolaus V.« G1ann07z0 Manettis */ dienten ebenfalls dazu, der päpstlichen Gewalt 1iNc

gebührende Stellung zukommen lassen, natürlich verbunden MIL den entsprechenden
Herrschertugenden (Weisheit, Rednergabe und andere mehr).

Mochten das Zugänge für iNC Betonung des Papsttums SCHIN, kann auch der
»Ciceroni1anısmus« ‚ dıe rhetorische Ideologie der römischen Akademiuie, ZUr Begründung der
These herangezogen werden, dafß die Humanısten Papaltheorie nıcht unbedingt NECRaALLV
gegenüberstehen mußten Er band die Rhetorik die Sprache der Antike, 1eß das ar-
uge Lateın sıch völlıg dieser OrJıentieren, damıit das alte Rom W:Weıse wiederauf-
lebte un rachte die geg  € Kultur ein Zugleich vereinheitlichte der (C1ceron1a-
1S5I1US den kurialen Sprachstil un! Wenn die Humanısten die Geschichte des christlichen
Rom ciıceronischer Sprache schrieben, banden SIC ganz humanıstisch Antike und
Christentum über die etorık lebendigen Gegenwart In apst und Rom
lebte auf NECUEC Weıse das alte »Roma mundi« welfter, un! tür den Kardıinal Tommaso
Inghiramı, Mitglıed der römischen Akademie und gefeierter ciceronıanıscher ÖOrator, Wal dıe

D’AMICO, Renaılissance Humanısm (wıe Anm i Zu Domenıco della Rovere Fr Ch UGINET
ella Rovere, Domenico, Dizionarıo biografico eglı Italıanı XXXVII 334—3 1/

FEdiert Rerum Italicarum Scriptores 111 itta dı Castello 1913 1932 (CAMPANA-P EDIOLI
MASOTTI (Hgg ), Bartolomeo Sacchı ı] Platına tt1 del Convegno internazionale di studı PCr l
Centenarıo, Padua 1986

Ch STINGER, umanısm and the Church Fathers Ambrogio Traversarı (1386—1439) and Christian
Antıquıity the Italıan Renaıssance, any 19/7/ ‚: ARFAGNINI (Hg ), Ambrogio Traversarı nel
VI cCentenarıo NnAasSCıta Convegno internazıonale dı studi, Florenz 1988

TOFFANIN, La relıg10ne deglı9 Bologna 1950 SEIDLMAYER, Religiös ethische Pro-
eme des ıtalıenıschen Humanısmus, DERS Wege und Wandlungen des Humanısmus, Göttingen
1965 273294 KRISTELLER, Heidentum und Christentum, 11  - ERS Humanısmus und Renaıs-
sance 1 hg VO:  — KESSLER, München o. ] 86

Blondi Flavııi Forliviensis Romae Librı 111 Basıliae 1559 227 STINGER, The Renaıls-
ANCE (wıe Anm 170% 183 f In dem »Roma trıumphans«, gewidmet Pıus 11 band Biondo

och antıkes und altchristliches Rom ZUSammmen
4 / ıta Nıcolai V pontificıs, 11  - Rerum Italıcarum Scriptores {17 Mediolanı 1734 907960
PASTOR (wıe Anm 549{ STINGER, The RenaıLssance (wıe Anm 6) 1561
4® ÄMICO, Renaılssance Humanısm (wıe Anm 115 143
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Kırche mıt dem aps der Spıtze das NCUC Imperium, W as auch immer das bedeuten
mochte*?. S0 verwıes die histori1ographische SOWIl1e rhetorische Methode der römischen
Humanısten s1e autf das alte Rom, und jeder Schritt in der Stadt konnte ıhnen Sagch; das 1st
NSer«c Geschichte, Nserec Größe Warum sollten nıcht 1mM apst Antike und Christentum
eıne Synthese gefunden haben, und WAaTrum sollte diese nıcht den Zugang ZuUur »Papstgewalt
ohne renzen« natürlich in sehr vorsichtiger un! unterschiedlich ditferenzierter Weıse
öffnen? Bedenkt IN Domenichi dem Flavıo Biondo ZU Druck seınes Werkes »Italıa
ıllustrata« rıet und mıiıt den Humanısten CHNSC Kontakte hielt , dann dürfte seın Papalısmus
weniger störend gewirkt haben, als auf den ersten Blick scheinen mag

Was schließlich die vielgeschmähte Scholastik betrifft, die den papalıstischen Traktaten,
sSOWeılt s1ie theologisch argumentierten, oft zugrundelag, wıssen WIr, sıie weniıger als
früher ANSCHNOMIMC: dem Humanısmus obsolet war>l. Thomas VO  - quın erschien vielen
Humanısten, sieht VOonNn Orenzo Valla und dessen kritisch-exzeptioneller Stellung 3.b >2
durchaus sympathısch, und die Renaıssancepäpste seıt Nıkolaus hatten dafür gESOTZL,
das est des heiligen Thomas mıt großer Feierlichkeit SOWIle panegyrischen Ansprachen der
Domuinikanerkirche Marıa OPp Mınerva, teilweise auch VO  ; Humanısten gehalten, began-
gCHh wurde. Der Humanıst und Bekannte des Erasmus VO  - Rotterdam, Inghiramı da Volterra,
jeß den Von ıhm 495 Alexander VI. gehaltenen »Panegyricus memor1am divi
Thomae Aquinatıs in Senatu apostolico. . .dictus« in Rom drucken Paolo Cortesı1ı orte-
S1US) versuchte sıch 504 OS MI1t einem uecn »Liber Sententiarum«, der den ten des
Petrus Lombardus ollte, auf der Grundlage der Kirchenväter klassıschem Lateın
abgefaßt WAar und damıt ‚Wr eın Stück Kritik übte, aber doch die Tradıtion der Sentenzen
bestätigte

DERS., Humanısm (wıe Anm. 6) 283 Dabei spielt keine Rolle, der Gedanke der Kirche als
Imperium auch 1m Miıttelalter üblıch Der Ontext hatte sıch den Humanısten geändert. Zum
Mittelalter SÄGMÜLLER, Dıie Idee von der Kırche als Imperium omanum 1mM kanonischen Recht, iın

50—80 Zu Inghirami Anm. 53
In einem Brief VOM März 1431 Eugen enttfaltete Traversarı das Reformprogramm einer

geistlichen Kirche ach dem Vorbild der Apostel und Kirchenväter. STINGER, Humanısm (wıe Anm. 44)
168 ff Zu Domenuichi und Biondo EDIN, Studien (wıe Anm. 21) 214
51 P, O. KRISTELLER, Humanısmus und Scholastik in der iıtalienischen Renaıssance, 1n DERS. (wıe
Anm. 45) on Fıne allgemeıne Übersicht ZUur Beziehung der Humanısten Zur Theologıe beı
J. F. D’AmMIco, Humanısm and Pre-Retormation eology, 1nN: A. RABIL, I5 (Hg.), Renaıissance Huma-
nısm ILL, Philadelphia 1988, 349—379 Für die deutsche Sıtuatiıon . H. OvERFIELD, Humanısm and
Scholasticısm in ate Medieval Germany, Princeton/New Jersey 1984 Natürlich oll damıt nıcht eine
Gleichartigkeit der Methoden oder nhaltlıchkeiten zwischen Scholastık und Humanısmus behauptet
werden. Eın Fallbeispiel bei L. VALCKE, Humanısme scolastique. Le »conflit des euxX cultures« chez
Jean Pıc de Ia Mirandole, 1nN: Recherches de theologıie ancıenne medievale (1989) 164—-199.

E hatte durch die Entlarvung der SO Konstantıinischen Schenkung schärtste Kritik der
weltlichen Gewalt des Papsttums geübt. ETZ, Lorenzo Vall: Schrift die Konstantinıische
Schenkung, Tübıngen 1975 CO. BEsomıI-M. REGoLIOSI Hgg.), Lorenzo |I’umanesımo ıtalıano.
Attı del Convegno Internazıionale dı Studi Umanıstıicı, Padua 1986
53 D, AGUZZI-BARBAGLI,; Tommaso Inghiıramı da Volterra, 1n: BIETENHOLZ (Hg.), Contempora-
rMmes of Erasmus 1L, Oronto s 1986, 223225 J. W. O’MALLEY, The Feast of Thomas Aquınas in
Renatissance Rome Neglected Document and 1Its Import, in : Rıvısta dı Storia della Chiesa ın Italıa 35
(1981) 1—-2/7. DERS., Ome Renaıissance Panegyrics of Aquinas, 1n: DERS., Rome and the Renatissance.
Studies ın Culture and Religion, London 1981, 1/4—192, eine Reihe dieser Reden aufgelistet 1st.
DERS., Praise and Blame iın Renaıissance Rome, Durham, North Carolına 1979, passım. KRISTEL-
LER, Le Thomisme et ]a pensee iıtalıenne de Ia Renaıssance, Parıs 196/.

In lıbros Sententiarum, Rom 1504 FEıne andere Ausgabe Basel 1513
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Dıie Ikonographie erganzte das Bild Moses als Typus des Papstes, der Priester und
Gesetzgeber Wal, gab schon selit ugen eın beliebtes TIThema ab, wotür die Schrift
Gregors VO:|  3 yssa »De vita Moysıs« heranziıehen konnte . Dabei soll nıcht bestritten
werden, dafß die Schriften der Humanısten ebenso wıe die Kunst der Stilisierung des Bıldes
dienten, welches die Papste brauchten und wollten: eın Aspekt, der hier zurücktreten mudfß,
auf den sıch aber auch nıcht alles reduzieren aßt

In diesen Kontext soll hier auch die Kirchenreform, das Dauerthema dieser Zeıt, gestelltwerden. Die Reform, über die der Papalıst Domeniuichi mehrmals schrieb, WAalr für ıhn ganz im
Sınne seınes Kirchen- und Papstbildes »Retorm VO:  - oben« und weıthın ıne moralıische
Retorm> Es 1st typisch, 1n einer »Exposıitio psalmı centesim1« forderte, der apst möge
»exemplar et regula aliıorum« seın ?®, und in einer Rede VOT dem versammelten Konklave 458
ormulierte als Aufgaben des NCUu wählenden Papstes, »die Würde der Kırche...
wıieder hergestellt, ıhr fast verftallenes Ansehen wıeder aufgerichtet, die Sıtten verbessert, die
Kurıe geordnet, das Gerichtsverfahren gesichert, der Glaube verbreitet, die Gefangenenbefreit, die verlorenen Städte wieder erobert, die Gläubigen ZU heiligen Krıeg bewaffnet
werden« müßten. Dıie Rettung scheint Domenichıi 1mM apst gesehen haben; W as nıcht
unbedingt bedeutete: 1mM gerade regierenden.

Für Domeniuichi gehörte die Retform also untrennbar Z.U) »Papstbild«. iıne Analyse der
Leichenpredigten auf die Päpste der Renaissance, in denen die oft humanıiıstischen Prediger das
Idealbild eınes Papstes zeichneten, bestätigt wiıederum die Parallelıtät mıt dem römischen
Humanısmus °°. uch dort 1St die Kıiırchenretorm als vorrangıge Aufgabe des Römischen
Pontitex gefordert. Der apst, welcher das »imperium« in der Kırche un! die »Fülle der
Gewalt« habe, solle diese reformieren, un Rom solle wieder ıne würdige »patrıa COMMUNIS«
der Christen werden. Wwel weıtere Aufgaben kommen dem apst nach den Predigten die
orge für den Frieden der Christenheit und die Abwehr der Türkengefahr, also die Leiıtungeınes Kreuzzuges. Das hätte massıver Macht bedurftt. Weder Papalisten wI1e Domenichi noch
die römischen Humanısten wollten eınen rein spirıtuellen apst, sondern eine Art Lenker der
Welt

Dıie Geschichte 1sSt andere Wege ıne Kirchenreform Von oben« ftand niıcht
War ohl SCh der Hinwendung des Papsttums ZUuUr iıtalienischen Landespolitik SOWI1e

den Verweltlichungstendenzen Sar nıcht möglıch; der Humanısmus dagegen wurde tatsäch-
lıch ıne Grundbedingung der Retormation. Seine Hinwendung den Quellen, das heißt ZUur
Bibel un! den Kırchenvätern, die Forderung einer eigenständıgen Bibellektüre ohne Bevor-
mundungen und die rhetorische Theologie, welche anstrebte, bargen genügend Sprengkraft,
55 STINGER, The Renaıissance (wıe Anm. 6) 211{%. V. REINHARDT, Moses und der Gekreuzigte. Zur
Funktion päpstlicher Kunstbeauftragung und Selbstdarstellung Julius IL und Urban VIII., ın
A. Buck (Hg.), Hötischer Humanısmus, Weinheim 1989, 133—160, der Umbruch der päpstlichenSelbstdarstellung VOT und ach der Retormation herausgearbeitet 1St. J. DANIELOU (Hg.), Gregorius
Nyssenus: De ıta Moysıs, Sources Chretiennes no. 1 bIs, Parıs 1956 ESCH, Enea Sılvio Pıccolomini
als Papst Pıus IL Herrschaftspraxis und Selbstdarstellung, 1n: BOOCKMANN MOELLER STACK-

Hgeg.), Lebenslehren und Weltentwürte Übergang VO Miıttelalter Zur euzeıt. Politik
Bildung Naturkunde Theologie, Göttingen 1989, 112-140

Zur Stilisierung der Herrscher durch die umanısten (Qu. SKINNER, The Foundatıions of Modern
Polıitical Thougth The Renaıssance, Cambrıdge 1978, 11 7—- 127
5/ JEDIN, Studien (wıe Anm.21) passım.
58 UO’MALLEY, Praıise (wıe Anm 93) 21/7.

Ziıtiert bei PASTOR (wıe Anm IL,
MCMANAMON, The deal Renaıissance Pope. Funeral Uratory ftrom the Papal Court, 1n: AHP

(1976) 970
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Entwicklungen inıtueren, die eın anderes Kırchenbild als das des Papalismus herbei-
führten, und auch römischen Hof lebte der Konzilsgedanke aller Gegenschriften
weıter, wıe die FExıstenz des Kanonisten Giıovannı Gozzadıni Julius I1 belegt®!. Völlig
eindimensional verliet die Entwicklung keineswegs, un! VOTr allem waren das Kardinalskolle-
g1um und seıne Ansprüche erwähnen, die hıer nıcht Zur Sprache kommen können ®?,
obwohl Paolo Cortesı ıne Schrift »De cardınalatu« verfaßte, die 510 erschien, den Humanıs-
INUusS miıt der Idealgestalt des Kardinals und der römischen Kurıe zusammenband und
damıt auch VO:  — humanıstischer Seıte diese Linıe der Ekklesiologie herausarbeıtete6.

Waren der Papalismus un: das Renaıssancepapsttum also kein Autbruch in die Moderne?
Vermutlich nıcht; auch aus theologischen Gründen könnte Bedenken anmelden, obwohl
die Geschichte der Ekklesiologie den Papalismus doch in stark modifizierter Form mıt ınem
Höhepunkt in der Untehlbarkeitsdefinition des Ersten Vatıcanums bestätigte, während das
Renaissancepapsttum in der Gegenreformation uen Leitbildern Platz machen mußte. Man
machte sıch aber einfach, wenn 1an WI1e der Kirchengeschichten üblich rein
moralische Kategorien das Renaıissancepapsttum anlegte und kritiklos manchen im und
16. Jahrhundert üblichen Lamentos über die Päapste folgte. So sehr die Geschichte anders lıef,
und ‚WAar schon 1m 15. Jahrhundert durch die ohl notwendige Hinwendung des
Papsttums ZU Kirchenstaat und die Entwicklung eines Renaissancehotes beziehungsweise
der Renaissancehöte ın Rom sSOWIl1e durch die Verquickung der Päpste in das inneritalienıische
und das europäische Mächtegeflecht, kann MNan doch fragen, ob nıcht bei diesern
Diskussion auch die Ordnungsmächte der beginnenden euzeıt Z1ing, das Problem
VO  - Geistlichem un: Weltlichem, die zukünftige Funktion des Papsttums diesem
Zusammenhang und Wege der Polıitik, die näher bezeichnen und noch keineswegs
eindeutig waren *. Man könnte viele weıtere Aspekte NCNNCH, aber 1Ur eiıne rage soll
Schlufß noch tormuliert werden: War dieser wenıger papalıstische, aber humanıistische usam-
menschlufß VO|  e Antike und Christentum nıcht geeignet, eıne Anthropologie und politische
Formen letztere weniıger iın Rom als ZU Beispiel Florenz, dessen Humanısmus allerdings
andere Wege Z1iNg, auf die hıer nıcht eingegangen werden kann entwickeln, die neben
vielen anderen komplexen Faktoren mıiıt erklären könnten, weshalb in Italıen die Rezeption
der retormatorischen Ideen anders verlief als ın Deutschland?

JEDIN, Gıovannı Gozzadını, eın Konziliarist Hofe Juliusi 1In: DERS., Kırche des Glaubens,
Kırche der Geschichte IL, Freiburg I 1966, 1/—-/4
62 Sıehe Anm
63 D’AmMIcoO, Renaissance umanısm (wıe Anm. 6) 226-240 Für die Frage nach der Papstgewalt ware
dıe Funktion der Kardınäle ımmer mitzusehen, die bei Cortesı als eıne Art Korrektiv gedacht Auf
die kardinalizischen Theorien soll Jer nıcht eingegangen werden. Auch Domeniuich: hat ın den Schritten
»„De creatione cardınalıum« (1456) und »Consılıum in mater1a creat10on1ıs cardınalium« (1461) über die
Funktion des Kardınalskollegs nachgedacht, hne eine direkt kardinalizische Theorie entwickeln.
EDIN, Studiıen (wıe Anm. 21) 236—241, 257263

Es 1st klar, daß die onkrete Entwicklung, ber uch das Spektrum der Meıinungen komplizierter
N, als dieser Aufsatz darstellen konnte, der 1UT eiıne der möglichen Linıen verfolgte Fuür die spatere
Zeıt PRODI, The Papal Prince. One Body, and LWO Souls the Papal Monarchy in Early Modern Europe,
Cambridge 1987.


